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Inter denen in dem Herzogthum 


Wuͤrtemberg ſich findenden vielen 
N mineraliſchen Bronnen und Baͤ⸗ 
dern verdienet das nahe bey Stutt⸗ 
95 gart an dem Weeg nach Canſtatt 
gelegene fü genannte Hirſch⸗Bad in die er- 
ſtere Claſſe geſetzt zu werden. | 


Kan man anderen Bronnen und Bädern 
wegen ihres Alters, und vor vielen Seculis 
geſchehenen Erfindung und Gebrauch einen 

orzug geben, ſo darff dieſes gewißlich nicht 
zurück. bleiben , indeme ſolches, einer alten 
Tradition zu Folge, ehe noch Stuttgart zur 
Stadt geworden, ſchon gebraucht, und des⸗ 

' 42 wegen 
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wegen weilen ſich das Wild und beſonders 

die Hirſche (gleichwie auch Bauhinus von 

dem Boller⸗ Bad meldet) ſehr viel dabey 
aufhielten, das Hirſchbad genennet worden. 


Stuttgart iſt zu Folge Merians Topo 
raphiæ Suev. p. m. 177. von Marggraf 
Fuudolph von Baden im Jahr 1119. zu bau⸗ 
en und zu beveſtigen angefangen worden, vor 
dieſem aber nur ein eingezaunter Ort oder 
Garten geweſen, darinnen die Pferde gewey⸗ 
det, und hat von dem nahe gelegenen Stut⸗ 
ten = Hof , bey dem abgegangenen Dorff 
Dunzenhofen, welches zwiſchen Berg und 
Stuttgart in der Gegend des Hirſch⸗Bads 
geſtanden, ſeinen Nahmen erhalten. 


Dieſes Dorff Dunzenhofen, von welchem 
man wegen des ſo genannten Dunzenhofers 
Bronnens, ein Andencken hat, mag noch 
A. 1280. geftanden haben, weilen, wie Cru- 
ſius Annal. Sue v. P. I. p. m. 843. meldet, 
in dieſem Jahr zwiſchen dem Pfarrer zu Muͤn⸗ 
ſter und Altburg wegen des Wein-Zehendens 
zu Dunzenhofen auf dem Münchberg, (jetzo 
Muͤnchhalden) Streit entſtanden; einfolg⸗ 
lich waͤre nach dieſer und obiger Tradition 
dieſes unſer Hirſch⸗Bad ſchon 600, und 
mehr Jahr alt. 


Es iſt aber nicht genug, daß ſolches ar 
alt 
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alt und ſchon vor ſo langer Zeit erfunden und 
gebraucht worden, fondern es war auch ehe⸗ 
mahlen wegen ſeiner guten und heilſamen 
Wuͤrckung in groſſem Ruhm. Gleichwie 
aber alle Dinge der Veraͤnderung und dem 
Zeit⸗Wechſel unterworffen, alſo hat ſolches 
auch dieſes Bad betroffen. Eine geſchriebe⸗ 
ne Nachricht vom Jahr 1624. meldet, daß 
das Hirſch⸗Bad unterhalb Stuttgart auf 
den Wieſen bey dem Waſſer⸗ Thurn gele⸗ 
gen, ein gut mineraliſch Bad ſeye, und vor 
Jahren berühmt geweſen, aber dermahlen 
gar in Abgang gekommen, doch ſeye der Ur⸗ 
ſprung noch eingefaßt , daß man Waſſer 
ſchoͤpffen und hinweg fuͤhren koͤnne. 


Die groſſe Anzahl der mineraliſchen Baͤ⸗ 
der, ſo in dem Herzogthum Wuͤrtemberg ge⸗ 
funden werden, und vielleicht einige politi- 
ſche Urſachen haben gemacht, daß dieſes Bad 
viele Jahr ungebaut liegen geblieben; Das 
Waſſer aber wurde doch gebraucht, und hin 
und wieder verfuͤhret, wie dann auch in dem 
Fuͤrſtl. Schloß zu Stuttgart noch ein mit 
Zinn ausgelegtes Bad⸗Stuͤblein zu ſehen, 
wo man ſich dieſes Waſſers zum baden be⸗ 
dienet hat. | 


Da nun es ſowohl bey innerlich = als auſ⸗ 
ſerlichen Zuſtaͤnden gantz ungemeine Wuͤr⸗ 

ckung gethan, als wut ſolches auf das 155 
| i be⸗ 
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berühmt ‚ uud der dißmahlige Beſitzer bewo⸗ 
gen, von der hohen Landes ⸗ Obrigkeit die 
Erlaubnis zu erbitten, daß er ein neues Bad⸗ 
Haus erbauen doͤrffe, welches dann im 
Jahr 1724. auf erhaltene gnaͤdigſte Con⸗ 
ceſſion geſchehen. e 


Merckwuͤrdig iſt, daß, als ſich nun viele 
Perſonen, des Bades zu bedienen, einfan⸗ 
den, die alte Quelle auf einmahl ausgeblie⸗ 
ben, und dardurch der Erbauer in nicht ge⸗ 
ringen Schrecken und Sorge gerathen, des⸗ 
wegen auch genoͤthiget wurde, in dieſer Ge⸗ 
gend den Ausbruch der Quelle zu ſuchen, wel⸗ 
che ſich dann auch bald ungefaͤhr 1x0. Schrit⸗ 
te von der Faſſung geaͤuſſert, und da man 
kaum etlich Schaufeln voll Waſen und Erde 
hinweg gethan hatte, mit ſolcher Menge Waſ⸗ 
fers hervorgebrochen, daß es 8. Mann, Tag 
und Nacht genug zu ſchaffen machte, das 
Waſſer zu gewaͤltigen, und den dermahligen 
Waſſer⸗Behaͤlter zu graben. 85 


Bey welcher Gelegenheit neben der Dinten⸗ 
ſchwartzen Erde auch gebackene Steine, Ofen⸗ 
Kacheln und groſſe Stuͤcke Holtz gefunden 
worden, als ein unverwerffliches Anzeigen, 
daß ehemahlen ein Hauß allhier geſtanden. 


Nachdem alſo das mineraliſche Waſſer 
hieſelbſt feinen Ausbruch gefunden, ſo fei 
1 ich 
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ſich auch gegen alles Vermuthen die alte 
Quelle in ihrem Lauff wieder her, und hat 
biß dieſe Stunde alſo continuirt. 


Man findet nicht, daß von dieſem Bad je⸗ 
mand etwas geſchrieben habe, auſſer daß der 
erſt kuͤrzlich verſtorbene Leib⸗ Medicus D. 

Smehlin, deſſen in der kurzen Beſchreibung 
derer Wuͤrtembergiſchen Baͤder und Sauer⸗ 
bronnen, ſo An. 1736. in gvo herausge⸗ 
kommen pag. 37. gleichfalls Meldung thut. 


Il. 
Von der Gelegenheit und Situa- 
tion des Hirſch⸗Bads. 


Jeſes Bad entſpringet, wie alle ande⸗ 

re mineraliſche Bronnen, in einem 

g Thal, und zwar, wie gemeldet, zwi⸗ 

ſchen Canſtatt und Stuttgart am Weeg in 
dem Wieß⸗Grund. 975 


Die Quellen liegen nicht tieffer als etwan 
14. biß 15. Fuß, haben ihren Urſprung aus 
dem gegen Abend liegenden Wein⸗Gebuͤrge, 
welches viele Steinkohlen und Brand⸗Er⸗ 
de, Ampelitis genannt, und in welchem 
oͤffters Schwefel- Kies mit einbricht, in ſich 
verborgen hat, deren auch ehemahlen in 

A 4 Quan- 
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Quantität aus dem bald daran ſtoſſenden 
Kriegs⸗Berg gefoͤrdert worden. 


An dem Fuß dieſes Gebuͤrges oder viel⸗ 
mehr in dem Thal gegen dem Hirſchbad zu 
findet man unter der Damm⸗Erde auch eine 
art Tophi oder Duchſtein, mit gelber ochra 
und Laimen vermiſcht, welche Anzeigen geben, 
ber was Eiſenartiges in ſelbigen vorhanden 
ehe. Sl 


Ferner iſt als etwas beſonders anzumer⸗ 
cken, daß die Quellen Morgens fruͤh um 6. Uhr, 
Mittags und Abends ſtaͤrcker ſeyn, und mit 
mehrerem Aufprudeln ſich ſehen laſſen, welches, 
ob es um Mitternacht auch ſo geſchehe, noch nicht 
obſervirt worden, und alſo noch nicht gantz gez 
wiß, ob ſie gleichen Periodum halten, und 
demnach in die Clals derer Fontium perio- 
dicorum welche nur zu gewiſſen Stunden 
flieffen, koͤnnen geſetzet werden. Gewiß iſt es, 
daß das Aufprudeln ſonſten niemahlen ſo ſtarck, 
als um angemerckte Zeit beobachtet wird. 
Gleich wie ſolches ſowohl der jetztmahlige Pof- 
ſeſſor des Bades, als viel andere Perſohnen, 
gar offt obſervirt haben. 


Beede ſowohl die alte gefaßte Quelle als 
die neue ſind mit einer ſolche Menge Waſſers 
verſehen, daß man ſelbige beſonders die letzte⸗ 

re kaum erſchoͤpfen kan. | D. 
Die 
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Die erſtere kommt nur an einem Ort aus 
dem Gebuͤrg hervor, und quillet aus einem 
Duchſtein; die zweyte aber hat von ro. biß 
12. Orten ihren Ausfluß, und giebt, wie erſt 


gedacht, eine groſſe Menge Waſſers, mit vie⸗ 


lem Aufwerffen und Blaͤßlein gleich als ein 
kochender Topff. 


Das Badhaus iſt nicht uͤber oder bey de⸗ 
nen Bronnen⸗Quellen ſelbſten geſetzt, ſondern 
gleich gegenuͤber an einem etwas erhabenen 
Ort, weilen es aber ſo nahe an dem Urſprung 
und das Waſſer nur durch etliche wenige Roͤh⸗ 
ren oder Teuchel dahin zu lauffen hat, als iſt 
nicht zubeſorgen, daß demſelben an ſeiner 
Krafft etwas abgehe: Durch gedachte Bron⸗ 
nen⸗Roͤhren wird es in einen groſſen ſteinernen 
Kaſten in das Badhaus geleitet, und aus; ſol⸗ 
chem in den Keſſel gezogen. 


Es iſt dieſes Badhauß, wie oben gemel⸗ 
det, erſt im Jahr 1724. ven dem dermaligen 
Eigenthums⸗Herrn mit gnaͤdigſter Conceſ⸗ 
ſion aus dem Grund neu erbauet worden, 
und vor die Bad⸗Gaͤſte zu vieler Bequem⸗ 
lichkeit eingerichtet. Solches recommen- 
dirt ſich neben der guten innern Einrichtung 
und Austheilung, ferner wegen des ſchoͤnen 
Proſpects, der beſtaͤndigen Paſſage von 
Canſtadt und Berg, nach, und von Stutt⸗ 
gardt, wegen der naͤchſt daran gelegenen 

As Baum⸗ 
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Baumgaͤrten, und beſonders wegen der ſan⸗ 
gen ſchoͤnen Allee von Lindenbaͤumen zum 
ſpaziren gehen. ER 


Die nahe gelegene Fuͤrſtliche Refidenz- 
Stadt Stuttgardt foürnirt denen Gaͤſten 
alle Nothwendigkeiten, und, wo Sie Gefal⸗ 
len daran haben, auch Compagnie. 


In dem Badhauß ſeynd in der untern Eta- 
ge 20. beſchloſſene Appartements oder 
Verſchlaͤge, darinnen 1. oder 2. Perſonen 
baden koͤnnen: Zwey kleine beſondere Stu⸗ 
ben, ſo gewaͤrmet werden, und auſſer dieſem 
noch etliche Stuben und Cammern, vor die⸗ 
jenige, fo nicht gehen koͤnnen, oder die Trep⸗ 
pen ſteigen moͤgen. | 


Die obere Etage oder Boden beſtehet aus 
14. Zimmern, Stuben und Cammern zuſam⸗ 
men gerechnet, darinnen man commod lo» 
giren, und wem es beliebt, auch zugleich ba⸗ 
den kan. 


Das Waſſer wird vermittelſt einer Pum⸗ 
pe heraufgezogen, in den Keſſel zum kochen 
gebracht, und von dar durch die darzu beftelle 
te Badleute einem jeden in ſein Zimmer oder 
Cabinet getragen, und in einem Zuber oder 
Wanne mit kaltem Waſſer, welches man nach 
Gefallen durch einen Hahnen in jedem Cabi- 
net kan lauffen laſſen, temperixt. S 
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So fehlet es auch! nicht an guter Bewir⸗ 
thung und Bedienung mit Speiß und Tranck, 
und die Zimmer ſind im bitigerm Preis taxirt. 


III. 
| Von dem mineralifchen 29 22 
des Hirſch⸗Bads. 


An hat ehemalen denen Bädern und 

| San ale minerali⸗ 
ſchen und gar metalliſchen Gehalt 
zugeſchrieben „ und daraus dann ferner deren 
Krafft und Wurckung hergeleitet. Heutiges 
Tages hat man einen kuͤrtzern Weg erfun⸗ 
den, dieſerley Waſſer zu probiren, und ihren 
mineraliſchen Geh alt zu entdecken. 


Die Art und Weiſe dieſes zu thun beſtehet 
vornehmlich 

1.) Durch Eintropfung oder Beymiſhung 
verſchiedener gegen einander wuͤrckender Li- 
quorum. | 

2.) Durch einige Dinge, welche die Farbe 
aͤndern, und damit das faure oder laugenhaf⸗ 
12 9 verrathen; 

) Durch accurates Abwaͤgen gegen de- 

files oder Regen⸗Waſſer; und endlich 


4.) Durch Einkochen. 
Die 
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Die mehreſte laſſen ſich begnuͤgen, daß ſie 
faure Spiritus, oder laugenartige Salg-So- 
lutiones und dergleichen in die mine rali- 
ſche Waſſer eintropfen, oder mit denenſelben 
vermiſchen, und aus deren ſich ſo gleich ereig⸗ 
nenden Veraͤnderungen fo dann judiciren, 
ob ein alcaliſches oder anderes Saltz, Erde, 


7 


oder mineral darinnen verborgen ſeye. 


Man muß aber nicht fogleih von dem, 
was ſich nach dem Eintropfen derer reagen- 
tium ereignet, urtheilen, ſondern vielmehr 
etliche Stunden, ja bißweilen Tage und Wo⸗ 
chen warten, da alsdann ſich allererſt ein oder 
ander Phænomenon aͤuſſert, welches der 
Sache einen gantz andern Ausſchlag giebet. 


In einer alten vor mehr als 100. Jahren 
geſchriebenen Nachricht wird die mehreſte 
Krafft des Hirſchbads dem darinnen enthal- 
tenen Schwefel zugeſchrieben; der feel. ver⸗ 
ſtorbene, oben belobte Leib- Medicus Doct. 
Gmehlin meldet in der ſchon allegirten Bez 
ſchreibung der Wuͤrttenbergiſchen Baͤder, daß 
darinnen ein Sal medium und weiſſe Terra 
alcalinæ naturæ verborgen ſeye; Mit wel⸗ 
chem auch Herr Hoff⸗Medicus Engel nach 
ſeinen damit gemachten Proben uͤbereinſtim⸗ 
met. | 


Die Proben welche er und ich damit ge⸗ 
ma 


/ 
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macht, und die Phænomena, ſo ſich dabey 
ergeben, ſind folgende: | | 


1. Vom Spiritu Vitrioli und Nitri ent⸗ 
ſtund keine Bewegung noch Veraͤnderung. 


2.) Solutio aluminis machte nach ſeiner 
Herrn D. ap Probe das Waſſer nach 
und nach opal; Nach der meinigen, da es 
8. Tage lang geſtanden, gab es einen zarten 
ſchneeweiſſen, copioſen Præcipitat. 


3.) Die Solutio des Mercuri fublima.. 
ti veränderte das Badwaſſer nicht; Bey mei⸗ 
ner Unterfuchung gab es nach 8. taͤgiger Di. 
geſtion gelbe Floͤcklein. | 


4.) Feine GilberSolution machte im 
Augenblick das Waſſer weiß, und gab flo- 
cos; bey meinem Experiment gefchahe 
eben dieſes, aber nach 8. tägiger Ruhe wur⸗ 
de der Præcipitat grau, und endlich Aſchen⸗ 
faͤrbig ins blaue fallend, wie bey dem Wild⸗ 
bad⸗Waſſer auch geſchiehet. 


5. Der Silberglaͤtt⸗oder Bley⸗Eßig macht 
alle Waſſer milch weiß, beſonders wo er wohl 
ſaturirt iſt; dieſes geſchahe auch hier, jedoch 
wurde nach weniger Zeit das Waſſer oben 


4 


gelblicht. 
6.) Das 
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6.) Das Decoctum oder Infuſum von 
Gallaͤpflen hat anfänglich keine Veränderung 
gemacht, aber nach einigen Tagen wurde doch 
das Waſſer davon dunckelbraun, und letztens 
meiſt ſchwartz. 


7.) Violen⸗Safft und blauer Lace leiden 
anfangs von dem Bad⸗Waſſer keine Altera- 
tion, doch wird der Violen⸗Safft nach ei⸗ 
niger Zeit Meergruͤn davon. 


8.) Die Solution des Weinſtein⸗Saltzes 
macht das Waſſer ein wenig weißtruͤb, giebt 
aber auch nach langem ſtehen kein Sediment. 


9.) Vom kochen wird das Badwaſſer 
milchweiß, und in dem Keſſel ſetzet ſich zwar 
ein Tophus oder Stein in Quantitœt an, 
welcher aber ſehr weiß und zart iſt, und wo 
man ſolchen zu feinem Pulver macht, einer 
guten Kreide, oder dem ſogenannten Lac Lu- 
ne gleich kommt. 


10.) Wegen dieſes Tophi iſt das Bad⸗ 
waſſer etwas ſchwehrer, als ein ander gutes 
Bronnen⸗Waſſer, welches aber in 4. Unzen nur 
etwann 4. Gran betrifft. 


11.) Vier medicinal Pfund dieſes Waſ⸗ 
ſers biß zur Trockene eingekocht geben gegen 
48. Gran ſalzigter Erde, in welcher man a 

5 Sa 


Beſchreib. des Hirſch⸗ Bads. 15 


— Ben) ˙ Q BEE 


Sal culinare ſtarck ſchmeckt, ob man ſonſten 
ſchon an dem Waſſer nichts beſonders wahr⸗ 
nehmen, und durch den Geſchmack und Ge⸗ 
ruch erkennen kan, als daß es nach der meh⸗ 
reſten Geduͤncken etwas hart und Schwefe⸗ 
licht ſeye; wie es denn auch die Huͤlſen⸗Fruͤch⸗ 
ten nicht weich kocht, noch mit der Seiffe recht 
ſchaͤumen will. r 


Aus denen gemachten Experimenten und 
Proben erhellet alſo, daß dieſes Waſſer ein 
mit zarter degiden Erde verbundenes Saltz, 
welches dem Sali culinari gleich kommt, bey 
ſich führe, darneben mit etwas wenig Schwe⸗ 
fel imprægnirt, und von dem Marte oder 
Eiſen, ob es ſchon geringe Spuhren von ſich 
giebt, dannoch nicht gantz frey ſeye. 


| IV. 
Von der Krafft und Wuͤrckung 
| des Hirſch⸗Bads. 
e Aun alſo nach dem darinnen befindli⸗ 
N chen und durch obige Experimenta 
Veentdeckten Gehalt, das Hirſchbad, 
gleich andern mineraliſchen Baͤdern, ſoll ju- 
Uciret werden, ſo kan man demſelben eine ge⸗ 
lind anziehende, ſtaͤrckende und in offenen 


aͤden eine reinigende, heilende und trock⸗ 
nende Krafft beylegen. ; 
Dar 
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Dahero ſelbiges in Gliederweh, Schwin⸗ 
den, Lähmungen, Grieß⸗ und Stein-Schmer⸗ 
tzen, Milk und Mutter Zuſtaͤnden, weiſſem 
Fluß der Frauens Perſonen, Krätze, alten 
offenen Schaͤden, verdorbenen Rothlauff⸗Ge⸗ 
ſchwuͤren ꝛc. vor andern gute Dienſte leiſtet: 
Ja man hat ſolches gleichſam als ein Specifi- 
cum gegen das malum Iſchiadicum und 
kalte Flüffe gebraucht und gut befunden. 


Es bleibt aber nicht allein bey dieſen erſt an⸗ 
gefuͤhrten Kranckheiten allein, ſondern, wie 
andere Waſſer⸗Baͤder waͤrmen, ſtaͤrcken, ers 
weichen, die Circulation des Gebluͤts befoͤr⸗ 
dern, einfolglich auch vielen innerlichen Kranck⸗ 
heiten begegnen; Alſo kan man ſolches auch 
mit Recht von dieſem Hirſchbad gewaͤrtig 
ſeyn, und koͤnnte ſolches mit viel 100. Hiſto⸗ 
rien und Exempeln, wo ſolche waͤren aufge⸗ 
ſchrieben worden, bewieſen werden. 


V. 
Gebrauch des Bades, und der da⸗ 
bey zu beobachten habenden 
Reguln. 
As Hirſchbad „Waſſer quillet nicht na⸗ 


türlich warm, ſondern muß gewaͤrmet 
W werden, gleichwie man aber nicht ae 
| zei 


— 
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zeit den rechten Grad der Waͤrme vor jeden 
treffen kan, alſo hat man ſich deſto beſſer in 
Obacht zu nehmen, daß das Bad nicht zu 
warm, ſondern mit genugſam kalten Waſſer 
temperirt ſeye: Und weilen nichts ſchaͤdli⸗ 
chers, als wann man zu warm in das Bad 
ſitzet, alſo iſt es beſſer, ſolches eher zu kalt, 
als zu warm zu machen, damit nicht durch 
die allzu groſſe und ſchnelle Waͤrme, das Ge⸗ 
bluͤth zur Wallung und ſtarckem Antrieb nach 
dem Kopf diſponirt, von dannen allerhand 
gefährliche Zufälle und an ſtatt Nutzens Des 
nen Badenden Schaden entſtehen kan. 


Die beſte Waͤrme iſt, daß es nür lau oder 
milchwarm ſeye; Dahero das heiſſe Waſſer 
zu erſt in die Zuͤber oder Bad⸗Troͤge gegoſſen 
wird, damit es ſelbige genugſam durchwaͤrme, 
nachgehends aber kan man ſoviel kaltes nach⸗ 
gieſſen, oder durch den Hahnen zulauffen laſ⸗ 
ſen, als erfordert wird. | | 


2. Was von der Wärme gefagt worden, 
das ſolle auch in Anſehung der Tieffe des 
Woaſſers, wann man badet, beobachtet werden. 


Deßwegen foll man anfänglich nicht tieffer, 
als uͤber die Huͤffte, oder biß an den Nabel 
in das Waſſer figen, zuletzt aber mögen ſich 
dieſenige, ſo es vertragen koͤnnen, etwas mehr 
Waſſer zugieſſen laſſen. 
B 3. Der 
* 
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3. Der Bad⸗Zuber wird mit einem De⸗ 
ckel und Tuͤchern bedeckt, daß ſowohl der 
Dampf darinnen bleibe, als auch die auſſer 
dem Waſſer ſich befindliche Theile warm ge⸗ 
halten werden. 


Bißhero iſt bey denen Zuberbaͤdern die Ge⸗ 
wohnheit geweſen, daß man ſich biß an den 
Hals bedeckt, und zu ſolchem Ende der De⸗ 
ckel der Badwanne darnach ausgeſchnitten 
worden, welches nun erſt angefuͤhrter Urſache 
willen eben nicht zu verwerffen: Nachdeme 
aber durch ſolches Einſperren viele eine Be⸗ 
aͤngſtigung be’ Immen, und die Bäder nicht 
vertragen koͤnnen; als hat man angefangen, 
die Badzuͤber niedriger zu machen, und die 
Deckel alſo auszuſchneiden, daß ſie unter die 
Arme paſſen, alſo die Bruſt meiſtens, und die Ar⸗ 
me gantz frey und auſſer dem Deckel bleiben, 
welches denenjenigen, ſo den Dampf des Waſ⸗ 
ſers nicht vertragen koͤnnen, und deren Kranck⸗ 
heit an denen untern Theilen des Leibs, ſehr be⸗ 
quemlich iſt. Andere aber ſo es vertragen koͤn⸗ 
nen, moͤgen ſich biß an den Hals in den 
Bad⸗Zuber ſetzen. 


4. Die Zeit, wie lange man in dem Bad 
bleiben ſolle, kan nicht vor alle und jede deter- 
minirt werden. Man thut wohl, daß man 
nur mit einer halben oder drey viertel Stun⸗ 
de anfange, und biß auf anderthal, oder biß 
auf 2. Stunden gufſteige. 5. 


g. Alſo kan man auch nicht ohne Unter⸗ 
ſchied vorſchreiben, wie viel man Bader 
thun ſolle, ſondern es kommt vornehmlich dar⸗ 
auff an, wie der Patient das Bad vertragen 
kan, und wie feine Kranckheit, weßwegen er 
badet, beſchaffen iſt. Man uͤberſteigt aber ſel⸗ 
ten 24. Baͤder, und viele laſſen ſich mit 18. 
begnuͤgen. 


6. Man thut beſſer, daß man nur täglich 
ein mahl und dieſes Vormittags bade; wer 
es wohl leyden kan, moͤchte Nachmittags um 

4 un noch eine halbe oder drey viertel Stund 

aden. . 


7. Vornemlich hat man, wie ſchon erin⸗ 
nert worden, in Obacht zu nehmen, daß man 
ſich durch das Baden nicht erhitze; Und dieſes 
iſt, wann der Schweiß an der Stirne oder 
im Angeſicht ausbricht, gemeiniglich ein Zei⸗ 
chen, daß das Waſſer zu warm ſeye, dahero 
muß man bald abrechen, und nicht erſt war⸗ 
ten, biß man Hertzklopfen, kurtzen Athem, oder 
Bangigkeit bekomme. 
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8. Die Theile des Leibs, welche auſſer 
dem Waſſer ſich befinden, ſollen wohl warm 
. und mit trockenen Tuͤchern 

edeckt ſeyn; beſonders ſollen ſich diejenige, 
ſo biß an den Hals im Zuber ſitzen, die Schul⸗ 
tern und dem Ruͤcken, wie den Hals und 
Kopf mit trockenen Tuͤchern verwahren. 
BR 9. In 
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9. In dem Bad ſoll man weder effen, noch 
trincken, noch ſchlaffen, alſo auch nicht mit 
vollem Magen in das Bad kommen. Dieje⸗ 
nige ſo einen ſchwachen Magen haben, koͤn⸗ 
nen etweder eine Serviette oder Tuch in 
waͤrmeres Waſſer, als das Bad iſt, einge⸗ 
taucht uͤberſchlagen, und die Vermoͤgliche ſich 
ein beſonder Kuͤſſen, darinnen geſtoſſene Man⸗ 
deln, auf den Magen binden. Es hat aber 
nicht die Meinung, als ob man in dem Bad 
nicht ein Glaß ſauer Waſſer trincken, oder 
zur Staͤrckung ein wenig Brod in Wein ge⸗ 
daucht nehmen doͤrffe, und das andere Eſſen 
und Trincken ſoll unterwegens bleiben ‚das 
mit nicht dadurch die Wuͤrckung des Bade 
unterbrochen, und da der Magen die innerli⸗ 
che Wärme zur Digeſtion noͤthig hat „ihm 
ſolche entzogen, und daraus allerhand widri⸗ 
ge Zufaͤlle erreget werden. Durch das Bad⸗ 
Waſſer werden dahin die Adern, und Mu- 
ſculores fibræ relaxirt, und das Blut zur 
geſchwinden Circulation diſponirt. Da 
nun ſolche auch durch den Schlaff geſchieht, 
alſo kan man leichtlich urtheilen, daß dadurch 
das Gebluͤt freyen Lauff bekomme, und damit, 
wo es am wenigſten Widerſtand findet, als 
zum Exempel in dem Hirn, eine gefaͤhrliche 
Ausdehnung derer Gefaͤſſe, oder gar deren 
Zerreiſſung zuwegen bringen koͤnne. 


10. Hat man die beſtimmte Zeit in a 
Bad 
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Bad zugebracht, ſo dann laͤſſet man ſich den Leib 

mit warmen Tuͤcher abreiben und trocknen, 

Int ſich eine Stunde oder anderthalb zu 
ette. & 


I. Das Weibliche Geſchlecht kan zu 
ſeiner Zeit zwey oder drey Tage mit dem ba⸗ 
den ausſetzen. | 


12. Diejenige, denen eine Trinck⸗Cur nes 
ben dem Baden verordnet iſt, trincken ſelbi⸗ 
e vorhero, und gehen alsdann erſt in das 
Bad, wann das Waſſer wiederum meiſtens 
fortgegangen: Welche aber keine. Trinck⸗ 
Cur gebrauchen, ſollen doch darauff ſehen, daß 
fie täglich ihre Leibes Oeffnung haben, 


und ſolche vor dem Einſitzen in das Bad ab⸗ 


legen. 


13. Die Diet im Eſſen und Trincken ſol⸗ 
le maͤßig ſeyn, und dabey alle harte, ſtarck⸗ 
naͤhrende, ſchwaͤre, geſaltzene, geraͤucherte 
und blaͤhende Dinge vermieden werden. Der 
Trunck kan ein alter Wein ſeyn mit reinem 
Waſſer melirt. ; 

14. Welchem es zu lange wird von Mor⸗ 
gen biß an den Mittag, zumahlen da die 
Waſſerbaͤder zehren, koͤnnen nach dem Bad 
ſich eine Suppe geben laſſen, oder eine in 

3 Wein 
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Wein geweichte Schnitte Brods mit etwas 


f 


Zucker und Zimmet nehmen. 


15. Der Gemuͤths⸗Bewegungen, Sor⸗ 
gen, Kummer, Forcht und Zorn muß man 
ſich, ſo viel moͤglich, entſchlagen. 


16. Eine accurate Ordnung mit dem auff⸗ 
ſtehen von dem Bette, mit dem Baden, mit 
der Speiß Zeit und Schlaffengehen halten, 
gleichwie ſolches in allen Bädern ſchon regu- 


lirt iſt. 


17. Der dem Bad ſo nah gelegene Spa⸗ 
ziergang ſolle bey gutem Wetter zu gelinder 
Bewegung angewendet werden; Hingegen 

aber muß man ſich vor Erhitzung, und Ermuͤ. 
dung durch ſtarckes Lauffen und andere Leibes⸗ 
Exercitia auf alle Art und Weiſe huͤten, auch 
bey feuchtem und kuͤhlem Wetter ſich wohl be⸗ 
decken, und vor der Lufft verwahren. 


18. Wer Schmertzen oder Fluͤſſe an dem 
Genick, Schultern oder Armen hat, und alſo 
das Bad deßwegen gebrauchen will, laͤſſet 
Sich ein hoͤltzern Gefäß, oder ſogenannte Goͤl⸗ 
te mit einem Hahnen ſolcher Geſtalt aptiren, 
daß er dardurch das warme Badwaſſer auf 
den ſchmertzhafften oder geſchwaͤchten Ort 
kan lauffen laſſen; ſo wird er mehr Nutzen 
als von dem Baden empfinden: Man nn | 

aber 
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aber wohl, daß man das Waſſer ein paar 
Spannen hoch fallen laͤſſet, und deßwegen das 
Gefaͤß ſo hoch von den krancken Theilen ſe⸗ 
get, damit es durch das Abfallen deſto beſſer 
eindringen und warmen kan. 


19. Der an dem Keſſel ſich anhaͤngende 
Stein kan zum Einſtreuen in alten Geſchwuͤh⸗ 
ren gebraucht werden, da er trocknet, reiniget 
und heilet. 


20. Die Zeit zu baden iſt von Anfang des 
May ⸗Monaths, biß in den Septem- 
er und deſſen 
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Innhalt. 

I. Hiſtoriſche Beſchreibung des 
Hirſch⸗Bads. pag. 3. 
2. Von der Gelegenheit und Si- 
tuation des Hirſch⸗ Bads. p. 7. 
3. Von dem wineralſchen Gehalt 
„ Hirſch⸗Bads. p. II. 
4. Von der Krafft und Wuͤrckung 
des Hirſch⸗Bads. p. IF. 


5. Gebrauch des Bades, und der 
dabey zu beobachten habenden 
Reguln. . 
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